
MONATSBERICHTE DES WIENER 
INSTITUTES FÜR WIRTSCHAFTS­
UND KONJUNKTURFORSCHUNG 

Ausgegeben am 8. Juli 1939 13. Jahrgang, Nr. 7 

Inhaltsverzeichnis: 

Die Zukunftsmöglichkeiten der Balkanwirtschaft. 
' Von Prof. E r n s t W a g e m a n n 182 

Zu viel Volk oder zu wenig Kapital? - 182 
. Schafft Industrialisierung einen Binnenmarkt ? 184 

Entwicklungsmöglichkeiten der Produktionswirtschaft 184 
Deutschland und die Balkanlander 186 

Die Entwicklung der ostmärkischen Wirtschaft 187 

Allgemeine Probleme 187 
Die zweite Etappe des Arbeitseinsatzes 188 
Die Umwicklung im einzelnen 189 
Der Außenhandel : • 190 

Die landwirtschaftliche Preisschere in der Ostmark *93 

Einleitung I 9 3 
Agrarpolitik und Preisentwicklung "195 
Die Preisschere 196 
Vergleich mit dem Altreich 200 
Zusammenfassung t

 2 0 1 

Zahlenübersicht . . . » 202 

Die Lage der Gebirgsbauern in der Ostmark 204 

Die Struktur der ostmärkischen Bergbauernwirtschaft , - 204 
Die Bergbauernwirtschaft in der Krise 207 
Die Entwicklung seit dem Anschluß 209 

Zeitschriftenumschau 2 1 2 

Neuere Bücher und Aufsätze über Fragen der ostmärkischen Wirtschaft 215 

Tabellenanhang 218 



182 Heft 7 
1 9 3 9 

Die Zukunftsmöglichkeiten der Balkanwirtschaft *) 

V o n Prof. Ernst Wagemann 

Zu viel Volk oder zu wenig K a p i t a l ? 

Malthus und der Balkan 
D e r B a l k a n befindet sich wirtschaft l ich auf 

einer ähnlichen Entwick lungsstufe w i e E n g l a n d in 

der Zeit , als Mal thus seinen berühmten „ V e r s u c h 

über das B e v ö l k e r u n g s g e s e t z " veröffentl ichte. D i e s 

w a r im Jahre 1798. Malthus sagte der Menschheit 

ein trübes L o s v o r a u s , wenn sie sich nicht der 

Fleischeslust enthielte, da sie dann die T e n d e n z 

habe, sich in geometrischer P r o g r e s s i o n zu vermeh­

ren, w ä h r e n d sich der Nahrungsmitte lspie lraum 

höchstens in arithmetischer P r o g r e s s i o n ausdehne. 

In der T a t g a b es damals in E n g l a n d einen Bevöl ­

kerungsüberschuß, genau so wie g e g e n w ä r t i g auf 

dem B a l k a n . Jedenfalls finde ich zu meiner Ü b e r ­

raschung, daß die statistischen N a c h s c h l a g e w e r k e 

für E n g l a n d und W a l e s im Jahre 1800 eine B e v ö l ­

kerungsdichte von ziemlich genau 60 E i n w o h n e r n 

auf den Quadratk i lometer angeben. M a n vergleiche 

damit die Bevölkerungsdichte der Balkanhalbinsel 

im Jahre 1 9 3 7 : 

L a n d 
F läche 

in 
1000 qkm 

Bevölkern D g 
i n 

Mi l l ionen 

Bevö lkerungs ­
dichte (Anzahl 
der M e n s c h e n 

j e qkni) 

Griechenland . . . . 
Jugos lawien . . . . 
Rumänien . . . . . 

Z7"S 
103-1 
130-2 
247-5 
395-1 

I'O 
6-3 
y o 

I5-4 
i9'7 

3 7 7 
61-3 
53-9 
Ö2-Z 
66-6 

Griechenland . . . . 
Jugos lawien . . . . 
Rumänien . . . . . 

S03-4 49 -4 61-5 

In mancher Bez iehung lagen freil ich die V e r ­

hältnisse in E n g l a n d um 1800 genau umgekehrt 

wie heute auf dem Balkan. W ä h r e n d sich dort der 

Großgrundbes i tz und die W e i d e w i r t s c h a f t ausbrei­

teten und so den Bauernstand verdrängten, leidet 

der B a l k a n unter einer in vielen Bez irken bis z u m 

äußersten getriebenen Bodenzerspl i t terung. E i n e 

vol lständige Para l le le besteht aber darin, daß auf 

dem B a l k a n heute wie in E n g l a n d um 1800 immer 

mehr Menschen auf dem L a n d e überflüssig werden 

und von ihrer Sippe oder ihrer Gemeinde kümmer­

lich „durchgefüt ter t " werden müssen. I n schlechten 

Zeiten sterben sie sogar H u n g e r s oder geraten 

doch in grauenhafte A r m u t . 

F ü r die gesamte landwirtschaft l iche P r o d u k ­

tion, Feldwirtschaft , T i e r z u c h t , Rosenzucht , O b s t -

*) Aus dem neuen Buch von Prof. Ernst Wagemann: 
Der Neue Balkan, Hamburg 1939. 

und Gartenbau usw., werden in B u l g a r i e n 1 ) rund 

355 Mil l ionen zehnstündiger T a g e an Männerarbei t 

aufgewendet. D i e Frauenarbeit ist dabei auf M ä n ­

nerarbeit umgerechnet. V e r f ü g b a r aber sind minde­

stens 565 Mil l ionen Arbei ts tage , das bedeutet, daß 

nur 63 v . H . der ver fügbaren A r b e i t s k r a f t wirk l ich 

verwertet w i r d . Gut ein Drit te l der Arbei tskräf te 

sind somit überflüssig. Mindestens drei V i e r t e l M i l ­

lionen Männer , nach anderen Berechnungen sogar 

eine Mil l ion, könnten — allein in B u l g a r i e n ! — 

aus der L a n d w i r t s c h a f t herausgezogen werden, ohne 

daß die Produkt ion darunter leiden w ü r d e . Ähnl ich 

wie in Bulgar ien steht es um die Bevölkerung aber 

überall im Südosten. 

M a n kann die Ü b e r v ö l k e r u n g auch an den Zah­

len ablesen, die angeben, wiev ie l landwirtschaftl iche 

Berufsangehörige auf 100 H e k t a r K u l t u r l a n d leben: 

In Bulgar ien sind es 1 1 6 , in Jugos lawien 1 1 4 , in 

Rumänien 9 7 2 ) , in Deutschland und Frankre ich da­

gegen nur 50, in den Vere inigten Staaten v o n A m e ­

rika sogar nur 17. G e w i ß wird ein großer T e i l der 

Menschen, die überflüssig sind, und die man mit 

ernähren muß, auch an die A r b e i t gesetzt. D a s 

L e b e n ist für viele der besitzenden Bauern daher 

e inigermaßen bequem. Ich habe auf dem L a n d e 

M ä n n e r z u sehen bekommen mit gepflegten' F i n g e r ­

nägeln, an denen sich mancher Stadtmensch bei uns 

ein Beispiel nehmen könnte. 

I m A n f a n g des 19. Jahrhunderts hatte die B e ­

vö lkerungs lage in E n g l a n d , wie ich sagte, zu einem 

abgründigen Pess imismus geführt. Selbst wenn neue 

Böden erschlossen werden und die landwirtschaft­

liche T e c h n i k Fortschri t te macht, so wird alles, w a s 

an Lebensmitteln mehr produziert werden kann 

— so w a r die Beweis führung — , von dem lüster­

nen Menschenvolk g le ich verzehrt und dient nur 

zur eigenen V e r m e h r u n g , solange bis das alte 

E l e n d wieder da ist. 

Zwischen Westeuropa damals und dem Balkan 

heute besteht eine sehr interessante Paral le le auch 

im T e m p o der BevÖlkerungsVermehrung. In W e s t ­

europa begann sich die Industrie Wirtschaft tei lweise 

0 E g o r o f f, P . : Die Arbeit in der Landwirtschaft. 
I n : M o l l o f f , J. St.: Die sozialökonomische Struktur 
der bulgarischen Landwirtschaft. Berlin, Weidmann 1936, 
S. 152. 

s ) Nach Untersuchungen von R e i t h i n g e r und 
D a n i e l . 



schon im i S . , tei lweise erst im 19. Jahrhundert zu 

entfalten. Im 18. Jahrhundert w a r der industriel le 

Fortschr i t t aber noch so ger ing , daß die Bevölke­

rung trotz großer Geburtenhäufigkeit nur w e n i g 

wuchs. 

Denker w i e Montesquieu und V o l t a i r e sagten 

deswegen v o r a u s , daß E u r o p a nach einem Jahrhun­

dert, wenn nicht mit einer verminderten Bevölke­

rungszahl , so doch hochgerechnet mit einer Z u ­

nahme der Menschen um einige P r o z e n t e rechnen 

könne. Tatsächl ich aber hat sich die B e v ö l k e r u n g 

E u r o p a s v o n 180 Mil l ionen zu B e g i n n des 19. Jahr­

hunderts auf g e g e n w ä r t i g 450 Mil l ionen vermehrt . 

A u c h auf dem Balkan w a r zur Zei t der Befre i ­

ungskämpfe und nachher noch die B e v ö l k e r u n g s ­

zunahme bei hoher Geburtenzi f fer ger ing , ein A u s ­

druck für die große Sterblichkeit und für die A u s ­

wanderung. Seit dem E n d e des 19. Jahrhunderts 

aber wächst dort die B e v ö l k e r u n g ziemlich rasch. 

W e n n sie sich auch weiterhin so stark vermehrt w i e 

in den letzten Jahrzehnten, so w i r d sie -von 1930 

bis i 9 6 0 um 25, j a 30 v. H . zugenommen haben. 

Statt g e g e n w ä r t i g 50 Mil l ionen würde dies Gebiet 

bei dieser A n n a h m e dann 65 Mil l ionen Menschen 

umfassen. D e r Pess imismus eines Mal thus w i r d 

von den Bevölkerungspol i t ikern des B a l k a n s heute 

nicht geteilt . Malthus hatte noch nicht vorausgese­

hen und auch nicht voraussehen können, welche 

ungeheuren Fortschri t te die T e c h n i k machen w ü r d e . 

D a s Zeitalter der Industr ia l is ierung befand sich zu 

seiner Zei t nur in den A n f ä n g e n , und v o n den U m ­

wälzungen i n . der Nahrungsmitte lprodukt ion g a r , 

wie w i r sie in den letzten Jahrzehnten m i t . der 

künstl ichen D ü n g u n g , der Pflanzen- und T i e r z ü c h ­

tung erlebt haben, konnte man damals noch" nichts 

ahnen. 

E s ist daher begreif l ich, wenn für den B a l k a n 

ähnliche E n t w i c k l u n g e n v o r a u s g e s a g t werden, w i e 

Mit te l - und W e s t e u r o p a sie im 1 9 . Jahrhundert er­

fahren hatten, und wenn man in der I n d u s t r i a ­

l i s i e r u n g das beste Mittel zur B e k ä m p f u n g der 

Ü b e r v ö l k e r u n g und der damit verbundenen A r b e i t s ­

losigkeit sieht, die auf dem L a n d e freil ich noch 

'z iemlich verkappt is t : in der F o r m einer ländlichen 

„ K u r z a r b e i t " oder auch nur der Ze i tverschwendung 

und al lgemeiner Trödele i . 

Kapitalmangel und Untertechnisierung 
Eine Bevölkerungsdichte von 60 Menschen auf 

den Quadratk i lometer ist, absolut gesehen, nicht 

viel . In den hochindustrial isierten Staaten beträgt 

sie wei t über 100, in einem L a n d e .wie Belgien sogar 

wei t über 200; und so sagen die Bevölkerungspol i t i ­

ker, daß der B a l k a n nur „ r e l a t i v " übervölkert sei 

— im V e r g l e i c h nämlich zu seiner und nicht der 

west- und mitteleuropäischen Entwick lungsstufe der 

Wirtschaf t . 

A u f welcher Wirtschaftsstufe der B a l k a n steht, 

können w i r an den Zahlen über die K a p i t a l ­

besetzung, genauer an den Zahlen über die B e ­

setzung des Bodens mit Gebäuden und Inventar 

sehen. U n t e r volkswirtschaft l ichem I n v e n t a r v e r ­

stehen wir , abgesehen von den Viehbeständen, das 

Wir tschaf tsgerät jegl icher A r t , wie Verkehrsmit te l , 

Schienenwege und Landstraßen, Maschinen und 

W e r k z e u g e , den K u l t u r z u s t a n d der Ä c k e r und W e i ­

den, ferner aber auch Berieselungsanlagen, Bohr­

türme usw. 

D a s M a ß der Kapi ta lbesetzung w ä r e leicht an­

zugeben, wenn Zahlen über den W e r t all dieser 

D i n g e aufzutreiben wären. So müssen w i r uns 

anders hel fen: E i n e n gewissen A u f s c h l u ß g ibt eine 

international vergleichende Betrachtung des Mäschi -

nenVerbrauchs oder doch der E i n - und A u s f u h r v o n 

Maschinen, der L ä n g e der Schienenwege und des 

K r a f t Wagenbestandes. 

Im Durchschnit t der Jahre 1935/37 betrug je 

K o p f der B e v ö l k e r u n g die Maschineneinfuhr: 

in Bulgarien . . 2*65 Reichsmark 
„ Griechenland . . . . . . i*8o „ 
„ Jugoslawien . . . . . . r o p „ 
,, Rumänien 1*78 „ 
„ der Türkei. 1*24 „ 

Mindestens zehnmal so groß ist der Maschinen­

verbrauch in Mitte l- und Westeuropa, viel ger inger 

freil ich in den asiatischen Gebieten. 

D i e L ä n g e der Schienenwege der Eisenbahn 

w a r je 100 Quadratki lometer i m Jahre 1 9 3 6 : 

in Albanien 0*1 Kilometer (1939) 

„ Bulgarien . . . . . . 3-2 „ 
„ Griechenland . . . 2-1 „ (1937) 

• „ Jugoslawien . . . . 3*8 „ 
„ Rumänien 3*8. „ 

Diese Zahlen werden i n . Mitte l- und W e s t ­

europa um das D r e i - bis Vier fache und mehr über­

troffen. S ie sind jedoch wesentl ich niedriger in 

A s i e n . 

U n d nun noch die Zahlen über den K r a f t ­

wagenbestand je 100 Quadratki lometer im Jahre 

1 9 3 7 : 

'in Albanien 3*0 S tück ' 
„ Bulgarien 4*0 „ 
„ Griechenland io"8 „ 
„ Jugoslawien 6'0 „ 

„ Rumänien ., . . . 8'5 „ 

D e r K r a f t w a g e n b e s t a n d ist in W e s t - und M i t ­

teleuropa sogar zehn- bis z w a n z i g f a c h so groß w i e 
24* 
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auf dem B a l k a n ; al lerdings ist er auch hier höher 

als in A s i e n . 

Dieser Zahlenvergleich kennzeichnet die ger inge 

Höhe der volkswirtschaft l ichen Intensitätsstufe auf 

dem B a l k a n ganz gut. D i e Halbinsel steht danach in 

einer Reihe mit all den Wirtschaftsgebieten, die 

man als halbkapital ist isch bezeichnen kann. D e n n 

wenn auch Indien und China, die diesen T y p u s 

besonders deutlich verkörpern, eine noch höhere B e ­

völkerungsdichte ' und eine noch ger ingere 'Kapital­

besetzung haben, so ist doch auch der B a l k a n über­

völkert und „unterkapi ta l i s ier t" , oder besser ausge­

drückt, w e n n man sich an dem W o r t nicht stößt, 

„untertechnis iert" . So ist es z u m Ziel der W i r t ­

schaftspolit ik der Balkanstaaten geworden, alles das 

z u tun, w a s die K a p i t a l b e s e t z u n g des Bodens erhöht. 

In erster L i n i e g laubt man, dies, w i e erwähnt , auf 

dem W e g e der Industr ia l is ierung erreichen zu können. 

Schafft Industrialisierung einen Binnenmarkt? 

W i e soll ich, seufzt nun aber die P r a x i s der 

Balkanwirtschaf t , die Industr ia l is ierung so w e i t in 

G a n g br ingen, daß der Bevölkerungsüberschuß auf­

gesogen w i r d ? K e i n Mensch denkt draußen in der 

W e l t daran, mir meine Industr ieerzeugnisse abzu­

kaufen, auch wenn sie mit funkelnagelneuen M a s c h i ­

nen hergestel l t sind. D i e Industr ieapparatur der 

W e l t ist sowieso schon übersetzt . . D i e alten Indu­

striestaaten mit ihrer großen Routine, ihrer vor­

zügl ich geschulten Arbei terschaft , ihrem geschäfts­

tüchtigen und weitbl ickenden Unternehmertum 

stoßen beim A b s a t z z u m T e i l ja schon selbst auf 

die größten Schwier igkei ten. 

D a n n bleibt also die heimische Industr ie nur 

auf den Inlandsabsatz angewiesen. A b e r w o haben 

w i r auf dem B a l k a n die kaufkräf t igen V e r b r a u c h e r ? 

A u f dem B a l k a n ist man noch nicht so weit , 

Industrieanlagen mit eigenen K r ä f t e n aufzubauen. 

M a n braucht dazu vor al lem ausländische Maschi ­

nen und' W e r k z e u g e . W i e wi l l man sie aber anders 

heranholen als mit H i l f e v o n D e v i s e n , die wiederum 

nur auf dem W e g e über die A u s f u h r solcher E r ­

zeugnisse erreichbar sind, die in der W e l t A b s a t z 

finden? A b s a t z finden draußen in der Hauptsache 

jedoch nur die Bodenerzeugnisse des Balkans , sei 

es der L a n d w i r t s c h a f t , sei es des B e r g b a u s . D e n n 

F e r t i g w a r e n w i r d man ihm, mit unbedeutenden A u s ­

nahmen, fürs erste draußen eben nicht abnehmen. 

W i l l man der Ü b e r v ö l k e r u n g zu L e i b e gehen, 

so ge l ingt dies demnach am al lerwenigsten durch 

den A u f b a u hochtechnisierter und scharf rationa­

lisierter, also höchst „ a r b e i t s p r o d u k t i v e r " Indu­

strien. W o soll mau aber anfassen? 

Entwicklungsmöglichkeiten der Produktionswirt­
schaft 

Die innerwirtschaftlichen Tausch- und Konjunktur­
kreise 

W e n n der industrielle E x p o r t fürs erste keine 

wesentl ichen Auss ichten hat, so kann offenbar nur 

an z w e i Stellen angesetzt werden, b e i m n i c h t ­

i n d u s t r i e l l e n E x p o r t und g a n z außerhalb 

des Außenhandels , d. h. b e i m B i n n e n m a r k t . 

N u n ist auf dem B a l k a n der A n t e i l der E i g e n ­

wirtschaf t noch sehr beträchtlich. 

D e r bäuerl iche Betrieb ist, mit anderen W o r ­

ten, noch nirgends reiner Landwirtschaftsbetr ieb, 

sondern er vere inigt gleichermaßen landwirtschaft­

liche und — in der pr imit iven F o r m des „ H a u s ­

fleißes" — gewerbl iche T ä t i g k e i t . 

W a s der B a u e r auf dem M a r k t erwirbt , be­

schränkt sich deshalb in vielen Landstr ichen Süd­

osteuropas, besonders in Bulgar ien, A l t - S e r b i e n , 

Mazedonien und in den Karstgebieten, aber z u m 

T e i l auch in Rumänien, auf Petroleum, Sa lz , 

Zucker und viel leicht noch auf dieses oder jenes 

W e r k z e u g . D a s bedeutet, daß der A u s t a u s c h 

zwischen Stadt und L a n d sehr g e r i n g ist. 

D a m i t kommen w i r auf das Industr ia l is ierungs­

problem zurück, denn w i r w a r e n uns darüber k lar­

geworden, daß der wirtschaft l iche Fortschr i t t auf 

dem B a l k a n in hohem Grade von einem sich erwei­

ternden Binnenmarkt getragen' werden könnte. 

D i e s e r a b e r k a n n s i c h n u r e n t f a l t e n , 

w e n n d i e L a n d w i r t s c h a f t m e h r u n d 

m e h r a u s d e r E i g e n w i r t s c h a f t h e r ­

a u s t r i t t u n d d a z u i h r e P r o d u k t i o n s ­

l e i s t u n g e n s t e i g e r t . Geschieht dies, so 

potenziert sich der E r f o l g dadurch, daß die Indu­

strie ihrerseits z u einem ihrer besten K u n d e n wird . 

Intensivierung' der Landwirtschaft 
D e r Balkan ist nicht ein L a n d „ u n b e g r e n z t e r " 

Mögl ichkeiten, wie es die Vere in ig ten Staaten von 

A m e r i k a einmal waren, als dort schier unermeß­

liche Flächen jungfräul ichen Bodens der E r ­

schließung harrten. M ö g e n die Fachleute sich mit 

dem genauen U m f a n g der noch urbar zu machenden 

Flächen befassen — vie l davon ist auf dem B a l k a n 

jedenfal ls nicht vorhanden. W o h l aber bestehen noch 

außerordentl iche Mögl ichkeiten in der Intensivie­

r u n g des landwirtschaft l ichen Betriebes. 

Zunächst läßt sich die Produkt ionstechnik v e r - ' 

bessern. V o n der Z w e i - oder Drei fe lderwirtschaft , 

die noch herrscht, w i r d man viel fach z u r geordneten 

Fruchtwechselwir tschaf t übergehen können. D a s 

al lein schon w ü r d e die E r t r a g e g e w a l t i g in die 
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H ö h e treiben. Überdies müßten neue arbeitsinten­

sive K u l t u r e n zu den bisherigen hinzugenommen 

werden. W i c h t i g w i r d in erster ' L i n i e der A n b a u 

von Früchten sein, die leicht-' zu export ieren sind, 

oder die der inländischen Industrie als Rohstoffe 

dienen können. H i e r z u gehören v o r allem T a b a k , 

F lachs , Hanf , Raps-, Rübsen, Sesam, A n i s , Fenchel, 

Sojabohnen, Erdnüsse , Mohn, Sonnenblumen, R i z i ­

nus, B a u m w o l l e , Zuckerrüben, Weintrauben, M a u l ­

beerbäume (Seide) , Gemüse und Obst . 

W e n n man darüber hinaus in den Gegenden, 

w o die Feuchtigkeitsverhältnisse es erlauben, 

G r ü n d ü n g u n g s - und Futterpflanzen (Klee usw.) an­

baut, um von der extens iven Weidewir tschaf t zur 

Sta l l füt terung überzugehen, und wenn man sich g a r 

d a z u entschließt, die Bodenbearbeitung nach den 

neuesten E r f a h r u n g e n zu verbessern, d. h. moderne 

Bodenbearbeitungsgeräte anzuwenden, so w i r d sich 

mit jeder solchen V e r b e s s e r u n g nicht nur die P r o ­

duktion erhöhen, sondern auch verbi l l igen. E s . sei 

an das bekannte, W o r t erinnert, daß der russische 

B a u e r nur fünf Zentimeter tiefer zu pflügen 

brauchte, um die W e l t m ä r k t e mit Getreide zu über­

schwemmen. Dieser S a t z g i l t cum grano salis auch 

für den B a l k a n . In Jugos lawien w u r d e m i r freilich 

erzählt, daß der Bauer aus guten Gründen nicht 

zu bewegen sei, eiserne Pflüge zu verwenden. D i e 

A c k e r k r u m e sei eben in vielen Gegenden so dünn, 

daß sie nur mit hölzernen H a k e n , wie sie in grauer 

V o r z e i t benutzt wurden, bearbeitet werden könne. 

Z u bemerken ist aber, daß z . B. die österrei­

chischen Gebirgsbauern auch auf f lachgründigen 

Böden eiserne Pflüge verwenden. U n d g e w i ß ist, 

daß es auf dem B a l k a n viele Landstr iche mit 

schweren Böden gibt , bei denen der moderne eiserne 

Pf lug W u n d e r w i r k e n würde. 

U n d welche Produkt ionsreserven könnten noch 

durch eine geregelte W a s s e r w i r t s c h a f t erschlossen 

werden) I m V e r e i n mit der südostlichen Sonne 

w ü r d e das W a s s e r weite Bez irke in ein P a r a d i e s 

verwandeln können, vergleichbar den üppigen T ä l e r n 

K a l i f o r n i e n s . Überdies könnte die P r o d u k t i o n durch 

ausreichende A n w e n d u n g v o n K u n s t d ü n g e r sehr ge­

steigert werden, da es dem A c k e r v o r al lem an 

.Stickstoff fehlt. G e g e n w ä r t i g erreichen die K u n s t ­

düngergaben k a u m den zehnten T e i l der in N o r d ­

westeuropa üblichen Mengen. — Nicht anders ist 

es auf dem Gebiete der planmäßigen Pflanzen- und 

T i e r z u c h t . I m argen- l iegt auch noch die B e k ä m p ­

fung der Schädl inge auf dem Felde und der V i e h ­

krankheiten. ' 

K u r z , es fehlt in der L a n d w i r t s c h a f t des B a l ­

kans an betrieblichen Verbesserungen, die in den 

modernen Industrie- und A g r a r s t a a t e n E u r o p a s be­

w i r k t haben, daß die E r t r ä g e verdoppelt und ver­

vierfacht worden sind. K u n s t d ü n g e r und Maschinen 

haben hier die Landbautechnik revolutioniert, ein 

g e w a l t i g e r T r i u m p h der Menschheit im K a m p f 

gegen den H u n g e r , vergle ichbar den Er fo lgen der 

künstl ichen B e w ä s s e r u n g im A l t e r t u m . A n dieser 

E n t w i c k l u n g der Landbautechnik hat aber der 

B a l k a n noch k a u m tei lgenommen. Ja, die Be w ä sse­

rungstechnik der V o r f a h r e n ist hier z u m T e i l sogar 

wieder ver lorengegangen. 

So w i r d es verständlich, daß d i e B o d e n ­

e r t r ä g e n u r e i n D r i t t e l b i s e i n H a l b 

o d e r g a r n u r e i n V i e r t e l s o h o c h s i - .nd 

w i e i m k l i m a t i s c h g e w i ß w e n i g e r b e ­

g ü n s t i g t e n M i t t e l - u n d W e s t e u r o p a . 

W ü r d e die landwirtschaft l iche Produktionstechnik 

im Südosten auf die Stufe der mittel- und west­

europäischen gehoben werden, so w ü r d e der Boden 

demnach z w e i - bis v iermal so viel an N a h r u h g s -

und Futtermitte ln hervorbringen w i e jetzt. E s 

w ü r d e freil ich •— auch bei rasch voranschreitender 

Modernis ierung der W i r t s c h a f t der Balkanhalbinsel -— 

recht lange dauern, wohl mindestens ein bis z w e i 

Generationen, bis man an dies Ziel gelangte. N i c h t 

g r a u e T h e o r i e aber ist es, an eine E r h ö h u n g der 

H e k t a r e r t r ä g e u m 50 v . H . zu denken. E i n e über­

schlägliche Berechnung zeigt , daß damit der E i n ­

fuhrbedarf Deutschlands an A g r a r p r o d u k t e n durch­

aus gedeckt werden könnte; er beträgt g e g e n w ä r t i g 

mehr als 4 Mi l l iarden Reichsmark. Diese E i n f u h r • 

k o m m t in erster L i n i e aus Übersee ' und nur zu 

einem Bruchtei l aus Südosteuropa. N i c h t nur sämt­

liche N a h r u n g s - und Futtermittel , die Deutschland 

von allen T e i l e n der W e l t her bezieht, könnten von 

Südosteuropa gel iefert werden, sondern darüber 

hinaus auch fast sämtliche Rohstoffe agrarischen 

U r s p r u n g s . A u s g e n o m m e n bleiben in. jedem F a l l e 

natürlich die Erzeugnisse , die nur in den subtropi­

schen und tropischen Zonen hervorgebracht werden 

können. 

Welche Mögl ichkeiten, ganz abstrakt betrach­

tet, die L a n d w i r t s c h a f t auf dem Balkan hat, wollen 

w i r etwas genauer mit dem Rechenstift z u veran­

schlagen suchen. W i r beschränken uns dabei auf 

Rumänien, Jugos lawien, Bulgar ien und Albanien. 

Griechenland lassen w i r — übrigens z u Lasten, 

unseres O p t i m i s m u s — g a n z unberücksichtigt , wei l 

es selber noch Zuschußbedarf an wicht igen Lebens­

mitteln, vor al lem an Getreide, hat. 

N u n beläuft sich die gesamte landwirtschaft­

liche 'Nutzfläche der in Betracht gezogenen v i e r 

L ä n d e r auf 39 Mil l ionen H e k t a r . H i e r v o n entfal-
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V o l k s w i r t s c h a f t daran interessiert ist, daß der 

Außenhandel der Balkanländer absolut wächst . D a s • 

aber ist nur . mögl ich, wenn ihre W i r t s c h a f t i m 1 

ganzen gedeiht. K a n n es zwischen Nationen eine., 

schönere Sol idari tät d e r ; Interessen geben ( als 

diese? 

Nehmen w i r wieder einmal den Rechensti ft zur. 

H a n d , , um uns klarzumachen, wie' die Auss ichten 

hier sind. W i r sahen, daß der A n t e i l der A u ß e n ­

wirtschaft an der ' Gesamtwirtschaft der Balkan­

länder sehr g r o ß ist. A b e r je K o p f der Bevölke­

rung ist der Außenhandel hier noch recht ger ing . 

F a ß t man Bulgar ien, Rumänien, Jugoslawien, 

Griechenland und die T ü r k e i zusammen, so betrug 

die E i n f u h r 1937 nur 21-4 Reichsmark, die A u s ­

fuhr 24-4 Reichsmark je Person. W ü r d e die Quote 

in allen Balkanländern auch nur auf das N i v e a u 

U n g a r n s steigen — in Griechenland ist sie aller­

dings schon jetzt höher — , so w ü r d e die A u s f u h r 

der, fünf L ä n d e r sich von i-6 Mi l l iarden Reichs­

m a r k auf 3-1 Mi l l iarden ' Reichsmark, die Einfuhr 

v o n 1-4 Mi l l iarden Reichsmark auf 2-5 Mil l iarden 

Reichsmark erhöhen; w ü r d e sie auf den Stand ge­

hoben werden, den Österreich im Jahre 1937 erreicht 

hatte, so w ü r d e sich die A u s f u h r des Balkans mehr 

als verdreifachen, die E i n f u h r mehr als verv ier­

fachen. W ü r d e sich der südosteur-opäische A u ß e n ­

handel g a r ebenso rasch entfalten w i e der japanische 

seit der Jahrhundertwende, so würden sich Einfuhr 

und A u s f u h r in 40 Jahren etwa auf das Zehnfache 

ihres je tz igen U m f a n g s erweitern. 

Wie weit könnte der deutsche Einfuhrbedarf durch 
den Balkan gedeckt werden? 

Ist das alles aber nicht müßiges Zahlenspiel? 

w i r d der L e s e r vielleicht fragen. D i e Rechnung soll 

jedoch nur zeigen, w a s mögl ich ist, wenn der Bal ­

kan v o n seiner jetz igen Wirtschaf ts stufe aufsteigt . 

D a h e r wol len w i r unseren Rechensti ft nicht gleich 

wieder weglegen, sondern uns einmal ausrechnen, 

welche Flächen auf dem B a l k a n beansprucht 

würden, sofern Großdeutschland (ohne Böhmen und 

Mähren) seinen Einfuhrbedarf an A g r a r s t o f f e n 

samt und sonders im Südosten decken würde. W i r 

hatten schon oben ausgerechnet, daß 'bei einer E r ­

höhung der Hektarerträge um 50 v. H . 13 M i l ­

l ionen H e k t a r für einen M e h r e x p o r t oder für einen 

M e h r v e r b r a u c h frei würden. 

In der folgenden. Übersicht ist der deutsche 

Einfuhrbedarf an Getreide mit ,4 Mil l ionen T o n n e n 

angegeben. L e g t man die Hektarer t räge zugrunde, 

wie sie bei einer um 50 v. H . erhöhten E r g i e b i g ­

keit des 'Bodens anzusetzen wären, so ergibt ' sich, 

len 26 Mil l ionen H e k t a r auf A c k e r l a n d (zum V e r ­

gleich, sei bemerkt,' daß G r o ß d e u t s c h l a n d _ — ohne 

das- P r o t e k t o r a t — 23 Mil l ionen H e k t a r A c k e r l a n d 

besi tzt) . W i r wollen auch das Grünland mit rund 

13. Mi l l ionen H e k t a r außer A n s a t z , lassen,, wei l die 

zu erwartenden . Förderungsmaßnahmen bei der 

L a n d w i r t s c h a f t vorwiegend dem A c k e r b a u zugute 

k o m m e n werden, Dies geschieht wiederum z U ' L a s t e n 

unseres Opt imismus, da j a auch im Grünland noch 

große Produlvtionsreserven stecken. 

E i n e V e r d o p p e l u n g der H e k t a r e r t r ä g e in Süd­

osteuropa würde sich — das w i r d wohl niemand 

bezweife ln — bei den günst igen kl imatischen und 

geologischen Verhältnissen ohne weiteres einstellen, 

sofern -der A c k e r b a u nach rationellen Gesichts­

punkten betrieben und vor allem die W a s s e r w i r t ­

schaft ausgebaut würde. G e w i ß , 1 E r r i c h t u n g von 

Staudämmen, R e g u l i e r u n g v o n F l ü s s e n und g a r 

A u f f o r s t u n g e n nehmen z u m T e i l viele Jahre in A n ­

spruch. Ist es aber sehr unvors icht ig zu sagen, daß 

in viel leicht 25 Jahren, die Hektarer t räge um 

50 v . H . höher sein werden als heute? D a s ist nach 

den Über legungen, die w i r oben über die W a n d ­

lungsfähigkeit der Wir tschaf tsges innung und der 

volkswirtschaft l ichen Organisat ions form angestel l t 

haben und nach, den vorhandenen F inanz ierungs­

möglichkeiten, die noch aufzuzeigen sein werden, 

keine i l lusorische Annahme. V e r w i r k l i c h t sie sich, 

so w ü r d e n 13 Mil l ionen H e k t a r für den A n b a u von 

Früchten frei werden, die entweder als M e h r e x p o r t 

oder a ls Mehrverbrauch für inländische Z w e c k e zur 

V e r f ü g u n g stünden. 

D a z u kommt, daß dies alles zu gleicher Zeit 

eine g e w a l t i g e E r h ö h u n g der bäuerl ichen K a u f k r a f t 

bedeutet. D e r sich erweiternde Binnenmarkt w ü r d e 

der fortschreitenden Industr ia l is ierung und Städte­

bi ldung starken Rückhal t geben. 

Deutschland und die Balkanländer 

D i e A u s f u h r Großdeutschlands • (ohne Böhmen 

und Mähren) nach dem B a l k a n (Bulgar ien, Jugo­

slawien, Rumänien, Griechenland und T ü r k e i ) be­

t rug i m Jahre 1938 650 Mil l ionen R e i c h s m a r k und 

die E i n f u h r 672 Mil l ionen Reichsmark, d. h. 

40 v . H . des Gesamthandels dieser L ä n d e r . Gel ingt 

es, den deutschen A n t e i l auf 60 v. I-L z u steigern, 

so w ü r d e dies b e i , d e r A u s f u h r , w i e bei der E i n f u h r 

nur 300 bis 350^ Mil l ionen Reichsmark ausmachen, 

also v o m Standpunkt Deutschlands kein a l l zu großes 

Objekt sein. 

V o n einer E r h ö h u n g des deutschen A n t e i l s 

am Außenhandel des Balkans ist a lso nicht v ie l zu 

erwarten. D a r a u s ergibt sich, w i e sehr die deutsche 
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daß die ' E r z e u g u n g dieser Getreidemenge 2-2 M i l ­

lionen H e k t a r beanspruchen würde. A u f diese 

W e i s e sind nun sämtliche Einfuhrposten an N a h -

rungs- und Futtermitte ln auf F lächen umgerechnet. 

Im ganzen würden rund 10 Mil l ionen H e k t a r dem 

deutschen Einfuhrbedarf dienen, wenn unser „ T i s c h ­

le indeckdich" z u r W i r k l i c h k e i t würde. D a s wären 

also 3 Mil l ionen H e k t a r weniger , als unser Rechen­

stift freigemacht hatte. A u f diesen 3 Mil l ionen 

H e k t a r könnte noch ein g u t T e i l dessen erzeugt 

werden, w a s Deutschland jetzt an Faserstof fen und 

sonstigen organischen Rohstoffen aus anderen L ä n ­

dern beziehen muß. 

Ist der L e s e r wegen dieser g e w a g t e n Rechen­

methode böse, so bitte ich ihn um Entschuldigung. 

E r m a g ruhig e twas von einer Milchmädchenrech­

n u n g verlauten lassen; ich hoffe trotzdem, damit 

eine V o r s t e l l u n g v o n den Entwick lungsmögl ichke i ­

ten gegeben zu haben, die der deutsche A u ß e n ­

handel im Südosten hat. 

Die Entwicklung der ostmärkischen Wirtschaft 

Allgemeine Probleme 

D a s starke Wirtschaftsgefäl le , das zwischen 

dem R e i c h und der O s t m a r k vorhanden w a r , hat. 

trotz der vorsicht igen Öffnung der Schleusen in der 

ersten Zeit manche sprunghafte und ' unvermit­

telte Schwankungen und Sonderentwicklungen mit 

sich gebracht . Nunmehr, da sich die Niveauunter­

schiede in der kurzen Zei t seit der W i e d e r v e r e i n i ­

g u n g bereits wesentl ich verr ingert 'haben, ist auch 

die E n t w i c k l u n g eine stet igere geworden. D i e k u r z ­

fristigen, vorübergehenden Einflüsse sind zurück­

getreten, die langfr ist igen .großen P r o b l e m e des 

Wirtschaftse inbaues stehen jetzt um so deutlicher im 

V o r d e r g r u n d , allen voran die der endgült igen A n-

p a s s u n g und E i n g l i e d e r u n g der ostmär­

kischen Industr ie und der gewerbl ichen W i r t s c h a f t 

sowie der L a n d w i r t s c h a f t in den großdeutschen 

Wir tschaf tsraum. 

In der gewerbl ichen W i r t s c h a f t hat dieser A n ­

passungsprozeß im allgemeinen ger ingere S c h w i e ­

rigkeiten mit sich gebracht ; gewisse Benachtei­

l igungen einzelner W i r t s c h a f t s z w e i g e w u r d e n durch 

außergewöhnlichen A u f s c h w u n g anderer mehr als 

wettgemacht . D e r Betr iebserfolg der L a n d w i r t ­

schaft frei l ich hat sich in vielen Fäl len dadurch 

ungünst iger gestaltet , daß die Lohnerhöhungen 

nicht immer durch R a t i o n a l i s i e r u n g (Maschinen­

einsatz usw.) wettgemacht werden konnten. D i e 

Schwier igkei ten in der L a n d w i r t s c h a f t sind z u m 

größten T e i l freilich kein spezifisch ostmärkisches 

Problem, sondern eine R ü c k w i r k u n g des al lgemeinen 

großdeutschen Industr ieaufschwungs. D a ß auf der 

anderen Seite die ostmärkische Industrie trotz allen 

Schwächen ihr F e l d erfolgreich behaupten konnte, 

ist ebenfalls wesentl ich mitbest immt durch den Z u ­

stand der Überbeschäft igung im Reich, der einen 

ernstlichen W e t t b e w e r b von dieser Sei te h e r . oft 

hemmt. D i e österreichische Industr ie w i r d sich 

daher nicht begnügen dürfen, nur so w e i t zu rat io­

nalisieren, daß sie noch „ m i t k o m m t " , sondern sie 

' w i r d darüber hinaus zu trachten haben, ihre K o s t e n 

so wei t anzupassen, daß sie auch in einer normal 

beschäftigten W i r t s c h a f t w e t t b e w e r b s f ä h i g bleibt. 

Zwei fe l los hat sich die österreichische Indu­

strie heute schon weitgehend umgestel l t und 

angepaßt.. D i e A u f h e b u n g des Gebietsschutzes 

ist wenigstens in gewissen Grenzen ein Zeichen 

hierfür. Namhafte GebietssdiutzIockerungetL er­

folgten neuerdings wieder am 15 . M a i und 

1. Juni. D i e restlichen Gebietsschutzvereinbarungen 

sind überwiegend befristet, nur für einige I n ­

dustrien, w i e die Glas- , Papier- , Maschinen-, B e -

kle idungs- und chemische Industrie, sind die noch 

bestehenden Schutzanordnungen für e i n i g e - A r t i k e l 

unbefristet. 

Man kann vor allem zwei Arten der A n p a s s u n g 
der Industrien in der Ostmark unterscheiden: 

1. Verbesserung und Modernisierung des . Erzeu­
gungsvorganges durch Einstellung von zusätzlichen und 
besseren Maschinen (Stahl-, Eisen-, Ton-, Elektroindustrie) 

u n < * 2. Umstellung auf neue Erzeugnisse, bzw. auf 
Qualitäten, die" bisher nicht erzeugt wurden. Hierher zählt 
z. B. die Umstellung der ostmärkischen Mühlen von der 
„ungarischen" Müllerei, die die Sorten nach Mehlfarbe und 
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